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344 DIE BERNER WOCHE

fällig finb. .Diefe 3aljlen geigen uns beutlicf), u>as für eine

grohe Armee oon Arbeitsunfähigen uon bet Allgemeinheit
unterhalten werben muh. Sinmgefügt fei, bafs bie Schwefe
bie 3iueifelhafte (£t)re hat, unter allen Säubern bcn gröh'ten

Vrogentfah an Daubftummen aufgitweifen. ©s finben fidj
bei uns 24 Daubftumme auf 10,000 ©inwohner, in anbern
europäifdjen Säubern gibt es auf 10,000 ©inwoljner 5 bis 9.

^Betrachtet man bie intenfioften 3ropf3eutrcu wie Aargau,
Freiburg unb mand)e ïeile bes Santons Vent für fiel)

allein, fo foinmt man ftredenweife auf 250 Daubftumnte
unb barüber bei 10,000 (Einwohner.

lieber bie Sdjäblichfeit bes Sropfes wäre unetiblidj
oiel 311 fagen. 3uerft bie Schönheitsfehler am eitigelnen

EAenfdjen, oou ber leichten Verwölbung bis sum Sad ant
Salfe. 9Aan beute fid) nur ben beftänbigen Dnid, ber ba-

burch ftets auf bie anbern Salsorgatte ausgeübt wirb. (Er

briieft Dag unb Aadjt auf bie Suftröhre unb bewirft
Atemnot. Sn extremen Fällen wirb bie Suftröhre ab-

geplattet, bie Aingfnorpet werben meid), unb e§ fanu ba-

burd) 3ur Snidung ber Aöl>re unb (Erftidung fommen. Am
bete Schaben erwachfen beut Sropfträger baburd), bah bas

Serg unter beut (Einfluffe ber ftänbigen Vlutftauung infolge
bes fortwährenben Drttdes auf bie grohen Vlutgefäffe bes

Salfes fiel) mit ber 3eit erweitert ober aber eine Sd>wäd)ung

erleibet. Das fo entftanbenc Sropfhers oerurfadjt beträdjt-
liehe Vefchwerbcn. Auch bas Aeroenfpftem wirb gefdiwächt.

Die Aieufdjcn werben Ieid)t erregbar, fdjlaflos unb erleiben

allerlei neroöfe Störungen. Aod) gröher ift ber Schaben,

belt ber Sropf auf bie Aadjlommenfd)aft ausübt. Die 35er-

hältniffe liegen fo, bah ber Sropf für bie Aadjloinmcnfchaft
bes Drägers ben Vobeit 3ur Ausbilbung bes Sretiuismus

abgibt.
SBeldjes fiub nun bie llrfad)en bes Sropres? Die

Sdjilbbriife wiegt in ©egenben, in bellen ber Sropi
nidjt hetmifd) ift, beim Alaun burcbfdjnittlich 25 ©ramm,
bei ber grau 22 ©ramm, ©in ©ewicht uon 30 ©ramm

unb barüber bebeutet eine uergröherte Sd)ilbbriife, mit au-

beren 3Borteu Sropf. Aatiirlid) ftnb alle Abftufungen bis

31t 5tiitbs!opfgröhc oorhanbeu. 3m SAufeum bes Vertier

patbalogifdj-anatomifdjeu 3nftituts wirb ein Kropf uon 2500

©ramm aufbewahrt.
3m Saufe ber legten 150 3ahre würbe uon uerfdjie-

beneu Aaturforfdjem unb Arsten eine gange Aeiljc oou

llrfadjen für Kropf unb Kretinismus namhaft gemacht, fo

3. 33. 3U fauerftoffarme Suft, bie 31t wenig beftrahlte Suft,
bie Sufteleltri3ität, bie f03iale unb ölonoinifdie Sage, bie

33obenlonfiguration, bie gcologifdjc Vcfd)affenfjeit bes »0-
bens unb oor allem bas Drinfwaffer.

Dr. 33ird)er glaubte, als Kropferreger eine aus ber

Kropfformation im Drinïwaffcr als Spbrofol gelöftc loh
loibale Subftait3 erfannt 31t haben. Die ausgebehnteften

ltrtterfud)ungeu über bas problem würben feit bem Satyre

1911 oon Dr. Klinger, Sirfd)felb unb Dieterlc ausgeführt,
©s hanbelt fid) um 14 Ortfdjaften, barunter bie in ber

Kropfliteratur fd)oit oft genannten Dörfer Aupperswil, Afp
unb Densbüren; fämtlidje Dörfer begieljen ihr Drinl'wnffer
ans oerfdjiebenen Formationen, fie liegen nahe beieinanber,

haben alfo ähnliche tlimiatifdje Verljältniffe unb weifen eine

relatio fehhafte Veoölterung auf.
Die Autoren unterfuchteu 5616 Verfottcn in ihren 'SBotjn-

häufern auf ©rohe unb 33efd)affent)cit ber Schilbriife, {teilten

an mehreren Orten Dieroerfudje an unb unterfuchteu uiele

Rimberte oott Aalten.
©in biretter 3nfantntenhaug 3wifd)en ber 3lusbreituug

ber Kropfenbetnie unb beftimmten geologifdjen Formationen
(Drias, 3ura, SAolaffe, Diluoium) ift nidjt ttad)toeisbar, bie

Verbreitung bes Kropfes ift unabhängig oon ben SBaffer-

oerhältniffen. Ortfdjaften mit SBaffer aus geologifd) gtei-

djen Formationen erweifeu fid) als fehr uerfd)iebeit behaftet
unb Ortfd)aften ober Dorfteile mit äßaffer aus uerfdjie-
benen Formationen finb gleich behaftet.

Aud) in anbern Sänbern (Vapern, Sachfen) tonnte
fein 3ufamntenhang feftgeftellt werben 3ioifd)en Kropf unb
geologifdjer Formation.

Die oon bcn genannten 3ürdjer 3lutoreit angeflehten
33erfud)e 3ur tünftlidjen ©tjeugung bes Kropfes beftätigen bie
obigen Aefultate. ©s ift alfo nicht bas Drinïwaffer, bas
ben Kropf oerurfacht.

Amt ift früher fd)oit barauf hingewiefen worben, bah
ber enbemifche Kropf nie in Kilftenlänbern oorfommt. Aud)
genügt 3uweilett ein ^Aufenthalt uon oerhältnismähig fur3er
3eit am EAeeresftraitb, um einen Kropf 311t beträchtlichen
35ertleinerung ober gar 3unt Verfd)winben gu bringen. Slither-
bent läht fid) burd) 3lnwenbuug oou 3ob ber Kropf uer-
fleinern. Das bisher angeführte, fowie nod) anbete 9Ao»

mente, führten neuerbings ba3u, bah fid) unter ben Aeräten
oielfad) bie SAciitung oerbreitete, es fei ber fAaitgel an 3ob
in ber Aabrung, Suft, Drinfwaffer, als llrfadje ber Kropf-
bilbung an^ufeheu. Diefe 3obmaitgeltl)eorie finbet gegen-
wärtig bie meiftett 33erfed)ter. Sie ift nicht neu unb würbe
befonbers in ber SAitte bes oorigeit 3ahrl)uuberts oon ©ha-
tin, einem frangöfifdjeu ©hentifer, oerfod)ten. ©batiu hat
feftgeftellt, bah in tropffreien ©egenben, hauptfädjtidj in ber
Aätjc ber Aleeresftifte, Suft, Drinfwaffcr, Schnee, Aaljrungs-
mittel mehr 3ob enthalten als in ben Kropfgegenben. Aach
©hatins Angaben enthält bie Suft ooit Varis in 4 Kubit-
meter '/500 SAilligtamin 3ob, bie ooitt SAenfdjen ausgeatmete
Suft nur beit Vr> Deil biefes wichtigen Stoffes, ©r fartb, bah
ber burd)fd)nittlid)e 3obgehalt ber Suft in ber Sd)ioei3 bis
31t hunbertmal fleiner ift als betjenige ber Küftenluft. Aad)
©hatiit werben bemnach V5 bes 3obes ber Suft uom 33lute
begierig aufgefogen. Diefe. uom hPâieuifdjen Staubpunfte
fehl' wid)tigeu unb lauge 3eit beftritteueu Vefunbe finb in
neuerer 3eit beftätigt worben. (SdjUtfj folgt.)

»== ' <
Oeppb 00m Saig.

(3n Sdjwargenburger SRunbart.)

Vor öppe hunnert 3al)r ifdjt iinifd) bs Sals im Kanton
Friberg billiger gfi weber im Värnbiet. Du ft) bu öppe
Sdywargeburger uf SUterieb im oerfdjliitte ga Safe riibe.
Aber es ifdjt fträng oerbotte gfi u ber Sanbfeger het gar
cheibefüd)tig ta un ufpaffet. 3ih ifd)t gfälbifd) 3'Sd)wai'3e=
bürg iine gwohnt mit Aaine Vijeler. Das ifdjt e gang e

fdjlimme Schaff' gfi. Aer het es guets SRunbftud ghäbe u

het menge Uebergfdjt)be u Vorwihige gar unerdjannt ab-
gfiiferet. SAa het Vijeler nahgrebt, är hüg mettgifdj öppis
la mitloufe, wa=n=ihm grab fo gäbig am 3Bäg glägen ifdjt
— aber bewpfe het man ihm nie nüt djömte. — 3ih ifdjt
bä Vijeler gäg ber Senfenau gue, het es fdjötts wt)hes
Sedli oürhegtioh u hets gfüllt mit trochenem Sann. Du
ifcht er mit bäm Sann langfam b'Doren uf cho, gäg ent
Dorf gue. 3tber er ifdjt nib bfuubers preffiert gfi,' het all
Vott glüüjet a ber Straah atme 11 het brttf gfjäbe, bah
ne ber Sanbjeger gfeji. — Du djunnt richtig ber Sanbjeger
berljär d)o g'gurnpe. „2Bas Ijefd) bu ba brimt?", fchnuht er
ne a. „Se, beidj Sann wirb es ft)," fiit bife gang rüelfig.
„3a Vfnfe Sann! ©huium mit mer uf b'Sd)loh, mit bäm
Sann, mir wii ber be bs 9Aat)i finge!"

Der Vijeler het nib oil bruf gfiit un ifdjt mit em Sanb-
jeger gäg em Sdjloh gue. 2Ben ihm öpper begägnet ifd)t,
fo het er nunte fo fdjlau bfinglet. 9ler het oor en Ober-
anttmann milehe u Aeb u Antwort ftal).

„3 tja ja fdjoi iinifd) gfiit, äs ftjg beid) Sann briitn,"
fiit er em Oberanttmattn.

„So giig bps Sann!", het bä-n-ifjm fträng befole.
,,3Biifd), jih hii mer bi iinifd) oerwütf^t!"

Du läärt ber Vijeler bs Sedli uf ett Aubiäitgtifd) us
u fiit gang früntlig: „Da ljiit=er bs Sann — bs Sedli ifdjt
rnps!" utt ifcht uf u beroo ©mil Valine r.
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fähig sind. Diese Zahlen zeigen uns deutlich, was für eine

große Armee von Arbeitsunfähigen von der Allgemeinheit
unterhalten werden muß. Hinzugefügt sei. daß die Schweiz
die zweifelhafte Ehre hat. unter allen Ländern den größten
Prozentsatz an Taubstummen aufzuweisen. Es finden sich

bei uns 24 Taubstumme auf 10,000 Einwohner, in andern
europäischen Ländern gibt es auf 10,000 Einwohner 5 bis 9.

Betrachtet man die intensivsten Kropfzentren wie Aargau,
Freiburg und manche Teile des Kantons Bern für sich

allein, so kommt man streckenweise auf 250 Taubstumme
und darüber bei 10,000 Einwohner.

Ueber die Schädlichkeit des Kropfes wäre unendlich

viel zu sagen. Zuerst die Schönheitsfehler am einzelnen

Menschen, von der leichten Verwölbung bis zum Sack am
Halse. Man denke sich nur den beständigen Druck, der da-

durch stets auf die andern Halsorgane ausgeübt wird. Er
drückt Tag und Nacht auf die Luftröhre und bewirkt

Atemnot. In extremen Fällen wird die Luftröhre ab-

geplättet, die Ningknorpel werden weich, und es kann da-

durch zur Knickung der Nöhre und Erstickung kommen. An-
dere Schäden erwachsen dem Kropfträger dadurch, daß das

Herz unter dem Einflüsse der ständigen Blutstauung infolge
des fortwährenden Druckes auf die großen Blutgefäße des

Halses sich mit der Zeit erweitert oder aber eine Schwächung

erleidet. Das so entstandene Kropfherz verursacht beträcht-

liche Beschwerden. Auch das Nervensystem wird geschwächt.

Die Menschen werden leicht erregbar, schlaflos und erleiden

allerlei nervöse Störungen. Noch größer ist der Schaden,

den der Kröpf auf die Nachkommenschaft ausübt. Die Ver-

Hältnisse liegen so. daß der Kröpf für die Nachkommenschaft

des Trägers den Boden zur Ausbildung des Kretinismus

abgibt.
Welches sind nun die Ursachen des Kropfes? Die

Schilddrüse wiegt in Gegenden, in denen der Kröpf
nicht heimisch ist. beim Mann durchschnittlich 25 Gramm,

bei der Frau 22 Gramm. Ein Gewicht von 30 Gramm

und darüber bedeutet eine vergrößerte Schilddrüse, mit an-

deren Worten Kröpf. Natürlich sind alle Abstufungen brs

zu Kindskopfgröße vorhanden. 2m Museum des Berner

pathologisch-anatomischen Instituts wird ein Kröpf von 2500

Gramm aufbewahrt.
Im Laufe der letzten 150 Jahre wurde von verschie-

denen Naturforschern und Aerzten eine ganze Reihe von
Ursachen für Kröpf und Kretinismus namhaft gemacht, so

z. B. zu sauerstoffarme Luft, die zu wenig bestrahlte Luft,
die Luftelektrizität, die soziale und ökonomische Lage, die

Bodenkonfiguratio». die geologische Beschaffenheit des Bo-
dens und vor allem das Trinkwasser.

Dr. Vircher glaubte, als Kropferreger eine aus der

Kropfformation im Trinkwasser als Hydrosol gelöste kol-

loidale Substanz erkannt zu haben. Die ausgedehntesten

Untersuchungen über das Problem wurden seit dem Jahre
1911 von Dr. Klinger. Hirschfeld und Dieterle ausgeführt.
Es handelt sich um 14 Ortschaften, darunter die in der

Kropfliteratur schon oft genannten Dörfer Nupperswil, Asp
und Densbüren; sämtliche Dörfer beziehen ihr Trinkwasser

ans verschiedenen Formationen, sie liegen nahe beieinander,

haben also ähnliche klimatische Verhältnisse und weisen eine

relativ seßhafte Bevölkerung auf.
Die Autoren untersuchten 5616 Personen in ihren Wohn-

Häusern auf Größe und Beschaffenheit der Schildrttse, stellten

an mehreren Orten Tierversuche an und untersuchten viele

Hunderte von Ratten.
Ein direkter Zusammenhang zwischen der Ausbreitung

der Kropfendemie und bestimmten geologischen Formationen
(Trias, Jura. Molasse, Diluvium) ist nicht nachweisbar, die

Verbreitung des Kropfes ist unabhängig von den Wasser-

Verhältnissen. Ortschaften mit Wasser aus geologisch glei-
chen Formationen erweisen sich als sehr verschieden behaftet
und Ortschaften oder Dorfteile mit Wasser aus verschie-

denen Formationen sind gleich behaftet.

Auch in andern Ländern (Bayern, Sachsen) konnte
kein Zusammenhang festgestellt werden zwischen Kröpf und
geologischer Formation.

Die von den genannten Zürcher Autoren angestellten
Versuche zur künstlichen Erzeugung des Kropfes bestätigen die
obigen Resultate. Es ist also nicht das Trinkwasser, das
den Kröpf verursacht.

Nun ist früher schon darauf hingewiesen worden, daß
der endemische Kröpf nie in Küstenländern vorkommt. Auch
genügt zuweilen ein Aufenthalt von verhältnismäßig kurzer
Zeit am Meeresstrand, um einen Kröpf zur beträchtlichen
Verkleinerung oder gar zum Verschwinden zu bringe». Außer-
dem läßt sich durch Anwendung von Jod der Kröpf ver-
kleinern. Das bisher angeführte, sowie noch andere Mo-
mente, führten neuerdings dazu, daß sich unter den Aerzte»
vielfach die Meinung verbreitete, es sei der Mangel an Jod
in der Nahrung, Luft, Trinkwasser, als Ursache der Kröpf-
bildung anzusehen. Diese Jodmangeltheorie findet gegen-
wärtig die meisten Versechter. Sie ist nicht neu und wurde
besonders in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von Cha-
tin, einem französischen Chemiker, verfochten. Chatin hat
festgestellt, daß in kropffreien Gegenden, hauptsächlich in der
Nähe der Meeresküste, Luft, Trinkwasser, Schnee. Nahrungs-
Mittel mehr Jod enthalten als in den Kropfgegenden. Nach
Chatins Angaben enthält die Luft von Paris in 4 Kubik-
meter Vs»o Milligramm Jod, die vom Menschen ausgeatmete
Luft nur den V-> Teil dieses wichtigen Stoffes. Er fand, daß
der durchschnittliche Jodgehalt der Luft in der Schweiz bis
zu hundertmal kleiner ist als derjenige der Küstenluft. Nach
Chatin werden demnach Vs des Jodes der Luft vom Blute
begierig aufgesogen. Diese, vom hygienischen Standpunkte
sehr wichtigen und lange Zeit bestrittenen Befunde sind in
neuerer Zeit bestätigt worden. (Schluß folgt.)

»»» ' '

Oeppis vom Salz.
(In Schwarzenburger Mundart.)

Vor öppe hunnert Jahr ischt iinisch ds Salz im Kanton
Friberg billiger gsi weder im Bärnbiet. Du sy du öppe
Schwarzeburger uf Hiiteried im verschliikte ga Salz riihe.
Aber es ischt sträng verbotte gsi u der Landjeger het gar
cheibesüchtig ta un ufpasset. Jitz ischt gsälbisch z'Schwarze-
bürg iine gwohnt mit Name Bijeler. Das ischt e ganz e

schlimme Schalk gsi. Aer het es guets Mundstuck ghäbe u

het menge Uebergschyde u Vorwitzige gar unerchannt ab-
gsüferet. Ma het Bijeler nahgredt, är hiig mengisch öppis
la mitloufe, wn-n-ihm grad so gäbig am Wäg glägen ischt
— aber bewyse het man ihm nie nüt chönne. — Jitz ischt
dä Bijeler gäg der Sensenau zue, het es schöns rvyßes
Seckli vürhegnoh u hets gfüllt mit trochenem Sann. Du
ischt er mit däm Sann langsam d'Toren uf cho, gäg em
Dorf zue. Aber er ischt nid bsunders pressiert gsi,' het all
Bott glüttjet a der Straaß anne u het druf ghäbe, daß
ne der Landjeger gseji. — Du chunnt richtig der Landjeger
derhär cho z'gumpe. „Was hesch du da drinn?", schnutzt er
ne a. „He, deich Sann wird es sy," siit dise gang rüehig.
„Ja Pfyfe Sann! Chumm mit mer uf d'Schloß, mit däm
Sann, mir wii der de ds Mayi singe!"

Der Bijeler het nid vil druf gsiit un ischt mit em Land-
jeger gäg em Schloß zue. Wen ihm öpper begägnet ischt,
so het er nume so schlau blinzlet. Aer het vor en Ober-
amtmann müeße u Red u Antwort stah.

„I ha ja schc» iinisch gsiit, äs syg deich Sann drinn,"
siit er em Oberamtmann.

„So giig dys Sann!", het dä-n-ihm sträng befole.
„Wiisch, jitz hii mer di iinisch verwlltscht!"

Du läärt der Bijeler ds Seckli uf en Audiänztisch us
u siit ganz früntlig: „Da hiit-er ds Sann — ds Seckli ischt

mys!" un ischt uf u deroo Emil Balm er.
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